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Dieſe Blätter zum Sedächtnis an unſern lieben Bruder

Lic. theol Erwin Merz
Pfarrer in Witikon

5. Januar 1884 — 5. Mai 1925

beſtattetzu Witikon am 7. Mai 1925

ſollen ſeinen Freunden, vorab

ſeinen lieben Witikonern

jenen ſtrahlenden Maitag in Srinnerung rufen, daſich

ein langer Trauerzug durch die blühenden Wieſen zum

Kirchlein hinaufbewegte, voran die Schulkinder mit den

Kränzen, dann der blumengeſchmückte Sarg des toten

Seelſorgers auf den Schultern ſeiner treuen Kirchenpfleger,

gefolgt vom amtierenden Seiſtlichen und einem großen

Trauergeleite,

ſollen vor allem daran erinnern, wie dieſer Zug, von

feierlichem Vorſpiel empfangen, in das traute Sottes—

haus hineinflutete vorbei am ſchwarzverhängten Taufftein

und dem aufgebahrten Sarge,



wie die Semeinde, von Herrn Kirchenrat Pfarrer Baumann

begrüßt, aus dem Liede ſang „Ich bin ein Saſt auf Erden“

(321, VBers ) und 4) und, nach dem Sebete, dem Ab—

ſchiedsliede der Witikoner Schuljugend lauſchte,

wie dann nach Verleſung einiger Verſe aus dem 2.

Korintherbrief (5, 1210) Herr Pfarrer Baumanninſeiner

Abdankungspredigt Sottes Süte und Treue im Leben

und 8Sterben des Toten zeigte, und darauf die ganze

DVerſammlung auf Wunſch des Verſtorbenen das Lied:

„8So nimm denn meine Hände“ anſtimmte,

wie dann, unterbrochen von einem weihevollen Srabgeſang

des Männerchors Witikon, die Anſprachen folgten, in denen

Herr Dekan Sanz, Herr Profeſſor Rüegg, ein Vertreter

der Kirchenpflege Witikon und ſchließlich ein Vertreter

der politiſchen Semeinde Witikon in warmen Worten

des Verſtorbenen gedachten,

wie mit Sebet und Seſang (321, Vers 8) die Feier in der

Kirche ſchloß, und wie dann am offenen, blumenumkränzten

Srabe, nach einigen Abſchiedsworten von Herrn Pfarrer

Karl Zimmermann, Herr Pfarrer Baumanndenletzten

Segen ſprach;

und wohldieſer und jener wird ſich auch erinnern laſſen

an den tiefen Frieden, der zu abendlicher Stunde im

Wigderſchein der hehren Bergwelt verklärend über dem
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friſchen Srabe und dem ganzen herrlichen Flecklein Srde

lag, das die Liebe ſeiner Semeinde dem toten Pfarrer

geweiht hat, und wie noch eine blumenbeſteckte Inſchrift
an der Friedhoflinde klagte:

Du trautes, liebes Kirchlein du,
Dein Seelenhirt ging nun zur Vuh,

Duſtehſt jetzt da, verwaiſt und ſtumm ...

Wir aber fragen uns: Warum?

Wieeine Antwort auf dieſe Frage wird die Sedächt—
nispredigt anmuten, die am folgenden Sonntag Herr

Pfarrer Konrad von Orelli als treuer Freund dem Toten

gehalten hat.

Der Verſtorbene ſelber aber ſoll mit ſeiner letzten

Dredigt, der in verſchiedenen Nachrufen gedacht wurde,

zu Worte kommen. Wohliſt ſie erfüllt von Leidens—

ahnungen und Todesſchatten, von Verzicht und Snt—

ſagung, aber umſo nachdrücklicher weiſt ſie am Beiſpiele

unſeres Meiſters auf die eine Kraft hin, die auch unſern

lieben Bruder im Aufblick zu ſeinem Srlöſer ſo freudig

ſterben ließ in der Sewißheit:

„Ich habe dich je und je geliebet;

darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Süte.“

Jer. 31, 8.



 



Abdankungspredigt

gehalten von Herrn Pfarrer Jakob Baumann,Horgen.

Leben wir, ſo leben wir dem Herrn,

ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn;

ob wir leben oder ob wirſterben,

wir ſind des Herrn. Rõmer 148.

Im Herrngeliebte Leidtragende,

Derehrte Trauerverſammlung!

Wirhabenunsheutezueiner tiefſchmerzlichen Trauer—

feier hier eingefunden. Sie gilt dem Andenken an Pfarrer
Srwin Merz. Imkräftigſten, leiſtungsfähigſten Alter hat
ihn der Tod dahingerafft, unheimlich ſchnell und viel zu
früh für die, die den Verblichenen lieb hatten und von

ihm ſo viel empfangen durften. Dem Heimgegangenen

ſelber kam das Sterben nicht unerwartet undzuletzt nicht

unerwünſcht. Wohltrauert keine Sattin und kein eigner

Familienkreis um den lieben Dahingeſchiedenen. Auch ſein

Dater, dem der Snutſchlafene in ſo mancherHinſicht ähnlich

war, iſt ihm ſchon lange in die Ewigkeit vorangegangen.

And das gute Mütterlein, das ebenfalls aus einem reich

geſegneten Pfarrhaus ſtammte, durfte, Sottſei's gedankt,
noch vor ihrem älteſtenSLohne heimgehen. Abervier

durch herzliche Liebe und Anhänglichkeit mit einander ver—
bundene Seſchwiſter trauern in großem Schmerz um ihren

guten Bruder, der, ſo ſehr er auch ſelbſtändige Wege zu

gehen liebte, mit ſeiner Treue, mit ſeinem erfahrenen Rat

und ſeiner freudigen Hülfsbereitſchaft ihnen ſo vieles von
dem erſetzte, was die Seſchwiſter an ihren frommen, be—

ſorgten Sltern verloren hatten. Vor allem aber trauert
heute die Kirchgemeinde Witikon um ihren unvergeßlichen
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Seelſorger, Prediger und Jugenderzieher. Ssiſt ſicher keine

Abertreibung, was mir geſtern ein Semeindeglied bezeugte:

„Wirwiſſen es heute noch garnicht zu überdenken, was

wir an unſerm unvergeßlichen Pfarrer verloren haben.

Anſere ganze Semeinde bildet heute eine große Trauer—

familie. Dennwiralle hatten ihn lieb, innig lieb Mit dem

weitern Derwandtenkreis mußten auch wir, die Freunde

des Derewigten, in ihm der Treueſten Einenverlieren.

Srwin Merzſchloß ſich nicht ſo bald Jemandem an. Er

war eher eine in ſich gekehrte, zurückhaltende, ja faſt

ſchüchterne Natur. Er empfand wohl auch kaum ein

großes Bedürfnis nach engem, kollegialem Verkehr. Aber

wem erſich einmal vertraute, dem ſchenkte er wohltuende

Offenheit und Anhänglichkeit. Drum gehtunsallen ſein

Hinſchied tief zu Herzen. Ss iſt uns herzlich leid um

unſern guten Freund. Wir hofften, von ihm, derſein

Licht eher unter den Scheffel ſtellte, noch ſo vieles zu

empfangen, und ermunterten ihn je und je, gelegentlich

noch einen größern Wirkungskreis zu ſuchen, um nicht

nur ſeiner Semeinde, ſondern auch der theologiſchen Jugend

und der Wiſſenſchaft mit ſeinen reichen Saben zu dienen.

Nunſind dieſe Hoffnungen alle dahin. Freund Merz

gehört der Swigkeit an.
Aber, ob wir auch in aufrichtiger Betrübnis den

lieben Heimgegangenen vonunsſcheiden ſehen, wir dürfen

nicht trauern, wie ſolche, die keine Hoffnung haben. Als

ich vor zwei Wochen den kranken Freundbeſuchte, fing

das Flämmlein der Seneſungshoffnung wieder an, etwas

aufzuleuchten. Aber faſt wehmütig geſtand es der liebe

Hatient: „Weißtdu, mich reut's eigentlich, daß ich wäh—

rend der letzten Kriſis nicht ſterben konnte. Ich warbereit,

heimzugehen.“ Drum wollen wirbei allem Schmerz über

den Derluſt, den wir erlitten, uns doch deſſen freuen:
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Anſer Bruder, unſer Neffe, unſer Seelſorger und Freund

iſt bon uns geſchieden als Siner, der glaubend wußte:

„Ob wirleben oder ſterben, wir ſind des Herrn!“ And

wvenn wir fragen: Warum fander zu ſolch innerer Be—

reitſchaft Kraft und Mut? ſo lautet die Antwort: Weil

er ſelber nichts anderes begehrte, als in ſeinem ſchönen

Berufe dem Herrn zu leben, der uns am Kreuz aus

Schuld und Not, aus Sterbensangſt und Todesfurcht

herausgeriſſen hat. Chriſtus zu gewinnen, ſeiner Lebens⸗

kraft teilhaft zu werden, durch immertieferes Sindringen

in den Swigkeitsgehalt der heiligen Schrift und durch ein

freudiges Sebetsleben zuzunehmen in der Erkentnis ſeines

Meiſters und kraft der gläubigen Verbundenheit mit

ſeinem Srlöſer auch der Semeinde Chriſtus als die

größte Offenbarung göttlicher Liebe und als unerſchütter—

lichen Halt im Leben und Sterben verkünden zu dürfen,

das warſein aufrichtiges Bemühen,ſein heiliges Streben.

Srade darum kann ſein Wirken, ſo kurz es auch war,

nicht umſonſt geweſen ſein. Der letzten Predigt, die der

Heimgegangene als ein bereits zum Tod Sezeichneter am

zweiten Märzſonntag noch gehalten hat, legte er das

Heilandswort zu Srund: Ich bin nicht allein, der Vater

iſt bei mir“ Goh. 1622). Die eigene Sterbenseinſamkeit

zu überwinden und der Snade des barmherzigen Daters

völlig gewiß zu werden, dazu konnte ihm kein anderer

helfen als der Dorngekrönte, der unſere Schuld aufſich

nahm, damit wir Frieden hätten und durch ſeine Wunden

heil würden.
Drum wollen wir nach dem Wunſch des lieben Heim—

gegangenen an ſeinem Srabe nicht Menſchenlob verkün⸗

den, ſondern vor allem dem Herrn dankenfür alle Kraft,

Snade und Slaubenszuverſicht, die er den Entſchlafenen

finden ließ. Danken wollen wir für das freudige
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Zeugnis des Wortes und der Tat, das der Herr ihm
ſchenkte, danken für die Saben, die der Herr ihm anver—
traute und die er treulich zu verwerten ſuchte; danken
wollen wir dem Vater unſeres Herrn ſeſu Chriſti, daß er
den lieben Heimgegangenen bis in ſein letztes 8Stündlein
deſſen gewiß machte: „Ob wirleben oder ob wirſterben,
wir ſind des Herrn!“ Derentſchlafene Seelſorger erhofft
auch von euch, liebe Semeindeglieder, keine andere An—
erkennung ſeines hingebenden Wirkens, als daß ihralle
mit ihm euer Leben auf den Srundſtellen möchtet, der

in den ſchlimmſten Anfechtungen und Nöten unſeres Lebens

ſeine Tragkraft bewährt und ſelbſt den Mächten der Hölle
und des Todes zu trotzen vermag. Iſt Chriſtus unſer Herr
und Meiſter geworden, haben wir in ihm den Bürgen
göttlicher Snade und Hülfe erfahren, dann wird auch in der
verlorenſten Einſamkeit und Verlaſſenheit, ja ſelbſt in der

letzten großen Not uns die herrliche Sewißheit aufrichten:
„Ob wir leben oder ob wirſterben, wirſindnichtallein,
der Dater iſt bei uns, wir ſind des Herrn!“

Wenn wir nun noch einen Blick auf den äußern
Lebensgang des Verewigten werfen, ſo benützen wir

dankbar die Mitteilungen aus dem Seſchwiſterkreiſe des
lieben Dahingeſchiedenen.

Srwin Merz wurde am 5. Januar 1884 in Wald

(Oppenzelh) geboren als zweites Kind von Pfarrer Werner

Merz und der Coraly Mayer, einer Tochter desdeutſch—

evangeliſchen Pfarrers von Lyon. In 8Suhr undZofingen,
wohin der Dater des Verewigten ſpäter berufen wurde,

verlebte der ſtillfrohe Knabe mit ſeinen Seſchwiſtern ſon—

nige Jugendjahre. Am Symnaſium in Baſel beſtand der
ſehr begabte Jüngling die Maturität mit beſonderer Aus—

zeichnung. Sein ausgeſprochenes Sprachtalent ließ ihn

zuerſt zwiſchen philologiſchem und theologiſchem Studium
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ſchwanken. Mit beſonderer Begeiſterung widmeteerſich
der Ausbildung in denklaſſiſchen und altorientaliſchen
S8Sprachen. Zuletzt entſchied er ſich, wie ſpäter auch noch
ein zweiter Bruder, doch endgültig für die Theologie,
ohne das eingehende 8Studium der aramäiſchen und ſyri—
ſchen 8Sprachidiome aufzugeben. Sroße wiſſenſchaftliche
Förderung brachten ihm neben ſeinem Aufenthalt in Baſel
vor allem die 8Studienſemeſterin Bonn und Leipzig. In
der Basler Studentenverbindung Schwizerhüsli“ pflegte
der eher etwas menſchenſcheue Theologe treue Kamerad—
ſchaft und fand dankbar Anſchluß an liebe Freunde. In—
mitten der Studienzeit traf den Verblichenen herbes Leid.
Sein Bater wurde ihm entriſſen. Srfiel, erſt 5) Jahre
alt, einem ähnlichen Leiden zum Opfer, wie es nun auch

den älteſten Sohn ſo raſch und allzufrüh dahinraffte. Der

Hinſchied und Verluſt ſeines Daters veranlaßte nun den
Derblichenen, ſchneller, als er ſich's zuerſtvorgenommen,

ſeine Aniverſitätsſtudien zu beenden. Nach einem kürzern
Aufenthalt an der Aniverſität Tübingen, wo er für die

praktiſche Vorbereitung auf das Pfarramt beſondersviel
Anregung empfing, beſtand der wohlvorbereitete Kandidat

im Jahr 1909 ſein theologiſches 8Staatsexamen aufs beſte

und wurde im ſelben Frühjahr von Antiſtes von Salis

ordiniert. Von einzelnen Aniverſitätslehrern zum Weiter—

ſtudium ermuntert, entſchloß ſich Erwin Merz zwar zur

Fortſetzung ſeiner ſprachlichen 8tudien, übernahm aber

doch gerne pfarramtliche Stellpbertretungen. Sern erinnerte

er ſich ſpäter an ſeine Vikariatszeit in Murgenthal und

Amiken bei Brugg. Im Jahr 1913 erlangte unſer Freund

die wiſſenſchaftliche Auszeichnung eines Lizentiaten der

Theologie. Seine gründliche Arbeit über „Die Blutrache

bei den Israeliten“ erntete in fachmänniſchen Kreiſen viel

Anerkennung und ſchien dem begabten Theologen eine
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ehrenvolle Dozentenlaufbahn zu ſichern. Sern benützte

der Verblichene die ihm gebotene Selegenheit zu einer

Veiſe ins heilige Land, entſchloß ſich aber nach der

Rückkehr aus Paläſtina doch wieder zur VNbernahmeeiner

pfarramtlichen Stellpertretung in Vheinfelden. Beim

Kriegsausbruch im Auguſt 1914 ließ ſich Freund Merz

erbitten, in Horgen, wo er liebe Verwandte hatte, für

mich einzuſpringen. Seine reich geſegnete Predigttätigkeit,

ſein ausgezeichneter Jugendunterricht und ſein treues,

ſeelſorgerliches Wirken iſt droben am See, ſo kurz es

auch dauerte, heute noch nicht vergeſſen. — Doch ſchon

am 25. Oktober 1914 wurde Erwin Merz zum Pfarrer

der Semeinde Witikon eingeſetzt, die ihn zum Seelſorger

berufen hatte. Während wir damals hofften, unſer

Freund werde, wie einſt einer ſeinerVorgänger in Witikon,

der unvergeßliche Profeſſor Suſtav von Schultheß⸗Vech⸗

berg, in der Stille ſeiner eher kleinen Semeinde ſich für

die akademiſche Lehrtätigkeit vorbereiten, arbeitete ſich

der junge Pfarrer mit freudiger Begeiſterung in ſeine

pfarramtliche Aufgabe hinein. Sie wurde ihm immer lieber.

Wohlunterbrach erſeine wiſſenſchaftlichen Studien nie

ganz, unterhielt auch ſtets regen Sedankenaustauſch mit

einzelnen ſeiner akademiſchen Lehrer und friſchte ſeine

phuologiſchen Kenntniſſe immer wieder auf. Bereitwillig

ließ er ſich für die Mitarbeit an der neuen Vberſetzung

der altteftamentlichen Apokryphen gewinnen und hat auch

dort unſerer Zürcheriſchen Landeskirche große Dienſte ge—

leiſtet. Aber die pfarramtliche Wirkſamkeit wuchs ihm

ans Herz. Mitbeſonderer Sorgfalt arbeitete er ſeine

Predigten aus und ließ es an gewiſſenhafter Vorberei⸗

tung feines Jugendunterrichtes nicht fehlen. Ich muß es

mir verſagen, über ſein Wirken an dieſer Semeinde ein

Arteil zu fällen. Dererfreuliche Beſuch ſeiner Predigten,
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an denen ſich an ſchönen Sonntagen immer auch viele

auswärtige Kirchenbeſucher erbauten, die Anhänglichkeit,

deren er ſich bei der von ihm hier in Witikon wie drunten

im Hofackerſchulhaus unterrichteten Jugend erfreuen durfte,

die dankbare Liebe ſeiner Semeindeglieder, die ihrem

Seelſorger mancheſtille Träne nachweinen, das alles zeigt

zur Senüge, mit welcher Hingebung, Sewiſſenhaftigkeit und

Treue Pfarrer Merz hier in Witikon ſeinem Herrn zu

leben und zu dienen ſuchte. Daß ihm die Bezeugung

des Svangeliums von Jeſus Chriſtus, als dem Singe—

borenen vom VBater voller Snade und Wahrheit, Herzens⸗

anliegen war, daß er trotz gründlichſter wiſſenſchaftlicher

Srforſchung der heiligen Schrift ſich nicht über, ſondern

unter das geoffenbarte Sotteswortſtellte, das ſpürte jeder

heraus, der ſich an ſeiner aus der Tiefe ſchürfenden, und trotz⸗

dem ſchlichten, zu Herzen gehenden Schrifterklärung erbaute.

8o wuchs der Pfarrer allmählich ganz mit ſeiner Se—

meinde zuſammen. Sin gegenſeitiges Vertrauen verband

die Semeindeglieder mit ihrem Seelſorger, underſchätzte

ſich glücklich, daß er ſeine Tätigkeit nie unterbrechen mußte.

Dabefiel ihn vor fünf Jahren die Srippe underſchütterte

längere Zeit die zuvor gute Seſundheit. Beſonders nahe

ging dem anhänglichen Sohn der Heimgang ſeiner Mutter,

die ſich einſt an ſeinem erfolgreichen Wirken ſo herzlich

freute und deren Verluſt für den allein ſtehenden Mann

beſonders ſchmerzlich war. Schon damals ſcheint der Ver—

blichene auch der bangen Ahnung, bald ſeiner geliebten

Mutter nachfolgen zu müſſen, zum erſten Mal Ausdruck

gegeben zu haben. Doch erſt im vergangenen 8ommer

traten beſorgniserregende Seſundheitsſtörungen ein. Als

der nur zu ſorgloſe Freund endlich ärztlichen Vat ein—

holte, bekam er ſchon recht ſchlimmen Beſcheid. Aber

noch wollte er von eigentlicher Schonung nichts wiſſen.
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Wohlzerflel ſeine äußere Seſtalt, wohl konnte es den

Seinen nicht entgehen, wie ſehr ſich der gute Bruder

veränderte. Aber an Weihnachten und Neujahrpredigte

er noch mit der alten Freudigkeit und Friſche. Je elender

ſich der bereits ſchwer kranke Pfarrer fühlte, deſto ein—

deinglicher legte er Zeugnis ab von der rettenden, helfen⸗

den Kraft des Svangeliums, deſto mehr ermahnte er

ſeine Semeindeglieder und Konfirmanden zu entſchloſſener

Nachfolge Jeſu, deſto treuer ſuchte er die ihm noch ver—

bleibende kurze Zeit auf Erden im Dienſt ſeines Herrn

auszukaufen. Srſt anfangs März erfolgte dann der

völlige Zuſammenbruch, nachdem er langeZeit über ſeine

Kraft wider ſein heimtückiſches Leiden ſich gewehrt hatte.

Trotz hingebender Pflege, auch von Seiten ſeiner treu

beſorgten Haushälterin, trotz aller kundigen ärztlichen Be—

ratung und Hülfeleiſtung, war die erſchütterte Seſundheit

nicht mehr zu retten. Daß der Freund ſeinen Konfirman—

den nicht nochmals ſegnend die Hand auf's Haupt legen

konnte, tat ihm beſonders weh. Amſoinnigerſchloß er

ſie in ſeine Fürbitte ein. Sein Krankenlager brachte ihm

bange Stunden, qualvolle Tage. Derliebe Patient ſah

aber dem Todfurchtlos ins Antlitz. Wasſollte er ſich

vor den dunkeln Fittichen des Todesengels fürchten,

wenn ihm SottKraft ſchenkte, glaubend aufzufahren mit

Flügeln wie Adler? Wasſollte er ſich ängſtigen vor

dem Sterben, wenn er ſich doch ſagen durfte: „Ob ich

lebe oder ob ich ſterbe, ich bin des Herrn!“ Beiklarer

Beſinnungtrafder liebe Freund ſeine letztenAnordnungen,

erbat ſich ſeine Seſchwiſter herbei, um in den letzten Stun—

den ſich ihrer glaubenſtärkenden Fürbitte getröſten zu

können, und hat kurz vor ſeinem Heimgang die Seinen

erſucht: „Srüßt mir nochmals meine liebe Semeinde und

laßt es an meinem Begräbnistag dankbar bezeugen:
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Chriſtus war mein herrlichſter und einziger Troſt im Leben

und im Sterben! Ihn zu gewinnen,ſoll das aufrichtige

Anliegen aller werden, die in der letzten Stunde nicht

verzagen wollen. Drum,eheſich über meinem ſterblichen

Leib das Srabſchließt, ſtimmt noch einmal mein Lieblings⸗

lied an, das mir ſeit meiner Sonntagsſchulzeit über ſo viel

WehundLeid hinweghalf:

8o nimm denn meine Hände And führe mich

Bis an mein ſelig SEnde Andewiglich!

Ich kann allein nicht gehen, Nicht einen Schritt.

Woaduwirſt gehn und ſtehen, Da nimm mich mit!

In deine Snade hülle Mein ſchwaches Herz

And mach eskindlich ſtille In Freud und Schmerz;

Laß ruhn zu deinen Füßen Dein ſchwaches Kind;

Ss will die Augen ſchließen Andglauben blind.

Wennich auch gar nichts fühle Von deiner Macht,

Du bringſt mich doch zum Ziele, Auch durch die Vacht.

8o nimm denn meine Hände Andführe mich

Bis an mein ſelig Ende Andewiglich!

Letzten Dienstag, eine Stunde nach Mitternacht, iſt

Pfarrer Erwin Merzvoll freudiger Lebenszuverſicht und

Heilsgewißheit hinübergegangen aus dem Slauben zum

Schauen. Srulebte dem Herrn; er ſtarb dem Herrn;

ſein wird er bleiben ewiglich.

And wir? Wollen nicht auch wir unſer Leben in des

Herrn Dienſt, unter die Macht ſeines Willens ſtellen?

Soll unſer Seelſorger, Bruder und Freund nicht noch mit

ſeinem lebensfrohen Sterben uns eine letzte, unvergeßliche

Hredigt halten? Können wir doch all das, was der

Heimgegangene in Freud und Leid uns gab undſein

durfte, am ſchönſten damit anerkennen, daß wir uns durch

ſein Slaubensleben ermuntern laſſen, völlig uns dem

Herrn zu übergeben, der unſern lieben Pfarrer Merz, als
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er zum letzten Mal auf dieſer Kanzel ſtund, dankbar be—
kennen ließ:

„Ich bin nicht allein; der Dateriſt bei mir.“

Amen.

Abſchiedsworte

von Herrn Dekan Julius Sanz, Pfarrer in Zürich-Enge.

Sehr geehrte Trauerverſammlung,
Liebe Leidtragende!

Ss ſei mir geſtattet,im Namen der Bezirkskirchen—
pflege Zürich und des reformierten Seiſtlichkeitskapitels
des Bezirks einige Worte der Erinnerung und des Dankes

zum Abſchied von unſerm lieben Amtsbruder, Herrn Pfarrer
Srwin Merzſel. zu ſprechen.

Stwas mehrals zehn ſahreſind es her, ſeitdem ich ihn

in dieſem Kirchlein in ſein Amt als Pfarrer von Witikon
eingeſetzt habe. Es war am 25. Oktober 1914, einem

wundervollen Herbſtſonntag. Meiner Einſetzungsredelegte

ich die Worte aus dem ſakobusbrief zu Srunde: „80
harret nun geduldig, ihr Brüder, bis zur Zukunft des
Herrn! Siehe der Ackermann wartetaufdie köſtliche Frucht
der Srde, daß ſie den Früh⸗ und 8Spätregen empfange.
8o harret auch ihr geduldig, ſtärket eure Herzen! Die
Zukunft des Herrn iſt genahet.“ Ich führte darin aus,
daß der Pfarrer dem Landmann gleiche. Wiedieſer ſeine

Saat in die Sede, ſo wirft er den Samen desgöttlichen

Wortes in den Acker der Welt. Auch er weiß nicht, wie

viel Frucht ſeine Arbeit bringtz er muß es abwarten.
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Dreierlei hat er nötig, einmal eine herzliche Liebe zu den
Menſchen, denn nur dieſe gibt die Kraft, auszuharren,
dann eine unermüdliche Seduld, die auch dann nicht weicht,

wenn ſeine Arbeit vergeblich zu ſein ſcheint, aber auch

das feſte Vertrauen, daß er ſie nicht umſonſt tue, daß
ſie vielmehr nach Sottes Seſetz ihre Frucht tragen werde,
daß auch von ihr das Wortgelte: 8o lange die Srde
ſteht, ſoll nicht aufhsören Saat und Ernte, Froſt und
Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. — Noch
erinnere ich mich, wie tief bewegt damals der nunmehr
Entſchlafene war, wie hell ſeine Augen im Blicke auf
ſein Arbeitsfeld ſtrahlten, wie zuverſichtlich und freudig
und doch wieder wie ernſt und entſchloſſen das Ja Aang,
womit er ſein Amtsgelübde ablegte.

Wenig mehrals zehn Jahre waren ihm vergönnt, auf
dem ihm anvertrauten Ackerfelde zu arbeiten, und dann
iſt der Tod gekommen und hat ihm das Arbeitsgerät aus
der Hand gewunden. Das Sterben iſt ihm nichtleicht
geworden; es iſt mit ihm durch manche 8tunde des
Schmerzes hindurchgegangen. Wir aber ſchauen an ſeinem
Sarge noch einmal aufdieſe Zeit zurück.

Der entſchlafene Amtsbruder iſt in der Weltnicht
hervorgetreten; er gehörte nicht zu jenen Naturen, die

ſich durchſetzen und zur Seltung zu bringen ſuchen. Dazu
war erviel zu beſcheiden und anſpruchslos. Aber dafür

hat er ſeinem Arbeitsgebiete, der Semeinde Witikon, den

ganzen Veichtum ſeiner Liebe und Treue geſchenkt. Sehr

ſchön war vor allem der Veligionsunterricht, den er der

Jugend erteilte. Ich hatte als ſein Inſpector während drei
jahren Selegenheit, ihn dabei zu beobachten. Wie gut
hat er's doch verſtanden, in ſeinem treuherzigen Dialekt
den Kindern die Seſtalten und Bilder des alten und neuen
Teſtamentes vor Augen zu führen! Man ſpürte es ihm
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an, daß er mit ganzer Seele dabei war, und das Heil
der Jugend ihm am Herzen lag, und ich ſagte mir, daß
eine Jugend, die dieſen Anterricht erhielt,in guten Händen

ſei. Sie hörte denn auch geſpannt auf ſeine Worte, und

manches Samenkorniſt wohlin die jungen Seelen gefallen,

das mit der Zeit, vielleicht weit in der Welt draußen,
ſeine Frucht trägt. — Aber ebenſo treu hat er Sonntag
um Sonntagaufdieſer Kanzel das Evangelium verkündigt,

der großen Verantwortung, die er trug, wohl bewußt. —
Ssiſt ein ſcheinbar unbedeutender Zug; aber er ver—

dient hervorgehoben zu werden: Die amtlichen Bücher,
die er zu führen hatte, waren aufs 8Sauberſte und Senaueſte
geſchrieben und gaben Zeugnis von dem Srenſt, mit dem
er auch ſeine Pflichten, die ihm die Zugehörigkeit zu den
kirchlichen und Schulbehörden auflegte, mit großer Sewiſſen⸗

haftigkeit erfüllte. Anſrer Landeskirche hat er als Mitglied

der Bibelüberſetzungskommiſſion wertvolle Dienſtegeleiſtet.

Nuniſt es ſchon Feierabend für ihn geworden. Wir
aber danken an ſeinem Sarge. Ihm danken wirfüralle

Liebe, die er gegeben, für alle Treue, die er geübt hat.

Wir werden ihm ein freundliches Andenken bewahren.

Aber auch Sott, und ihm vor allem, danken wir dafür,
daß er ihn uns gegeben, und für die Kraft, mit der er
ihn ausgerüſtet hat.

Aberſein 8Sterben enthält für uns auch eine Mahnung.

Auch wir alle gleichen dem Ackersmann,deraufdieköſt—

liche Frucht der Erde wartet, daß ſie den Früh- und

8pätregen empfange. Auch wir ſtreuen unſre Saat aus

und wiſſen nicht, wie viel Frucht ſie tragen wird; auch
wir können darum zuweilen mutlos werden. Insbeſondre

ſcheint es ja zuweilen, als ob die Arbeit der Kirche um—

ſonft ſei,ja man macht es ihr geradezu zum Vorwurf.
Aber laſſen auch wir uns nicht entmutigen, ſo wenig als
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der Entſchlafene ſich niederdrücken ließ, wenn ihm nicht
alles gelang, was er anſtrebte. Seien auch wir geduldig;
warten wir darauf, daß unſre Saat den Früh- und 8pät—
regen empfange, und glauben wir, Hausväter und Haus—
mütter in der Arbeit an ihren Kindern, wir Pfarrer bei
unſerm Wirken in der Kirche, im Anterricht und in der
Seelſorge, daß dieſes nicht vergeblich ſein wird, ſondern,
wenn auch manches Samenkorn auf den Wegfällt, und
die Vögel des Himmels kommenundfreſſen es weg, und
anderes unter die Dornen oder auf ſteinigen Srund, man—
ches doch auch guten Boden findet und Fruchtträgt,
dreißig⸗, ſechzig⸗ und hundertfältig.

Magdann der Feierabend kommen, wann immer es
ſei, — und keiner von uns weiß, wann er abgerufen wird, —
ſo werden wir mit dem Bewußtſein ſcheiden und in die
Welt der Swigkeit eingehen können, daß wir die Treue
geübt haben, die des Entſchlafenen Art war, und, wieer,
im Frieden ruhen dürfen. Sott gebe es uns! Amen!

Abſchiedsworte
von Herrn Profeſſor D. Arnold J. Rüegg in Zürich,

Präſident der Sektion für die Äberſetzung der
altteſtamentlichen Apokryphen Gürcher Bibelreviſionskommiſſion).

„O Todhwiebitter iſt dein Andenken dem
Menſchen, der ruhig lebt in ſeinem Beſitz.“

„Entſetze dich vor dem Todenicht, gedenke
derer, die vor dir geweſen ſind und die nach
dir kommen; das iſt das Arteil des Herrn
über alles Fleiſch.
And wie wollteſt du dem Willen des

Höchſten dich widerſetzen ?! Sirach 4, 1.46.

Es war etwa vor einem ſahre, daß der Entſchlafene
uns die Aberſetzung dieſer Verſe aus Jeſus Sirach zur Prü—
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fung vorlegte. Ob er wol damals ſchon eine Ahnung
davon hatte, daß er nach ſahresfriſt bereits zu der
Schaar derer gehöre, die überwunden haben? Sicher

iſt, daß er unſern kleinen Kreis völlig überraſcht hat, als
er mir am 12. Märzdieſes Jahres ſchrieb, er werde nun,
wegen Krankheit, unſere Veviſionsarbeit im Stiche laſſen

müſſen. Kurz zuvor waren wir noch zu gemeinſamer Arbeit

beiſammen geweſen, unſer Freund hatteſein reichlich Teil

dabei geleiſtet, und keiner von uns hatte gemerkt, daß

ihm dieſe Leiſtung nur möglich war durch die Aufbietung
ſeiner letzten Kräfte des Seiſtes und des Körpers. Monate
lang hatte er ſchon gerungen, der körperlichen Leiden

Herr zu werden, ohne ſeine Freunde damit im Seringſten
behelligen zu müſſen. Jetzt erſt erfuhren wir es, als er im

Sanatorium lag und mutig undtapfer auch den tödtlichen

Ausgang ſeines Leidens ins Augefaßte.
Mit beſonderem Sifer hatte er auf möglichſte Be—

förderung unſerer Arbeit gedrungen. Den letzten Srund

hat er uns verſchwiegen: daß er möglicherweiſe nicht mehr
lange an derſelben teilnehmen könne. Das Wortſeſu
ſcheint ſeine Loſung geweſen zu ſein: „Wirket, ſo lange

es Tag iſt, denn es kommt die Nacht, da Niemand
wirken kann.“ Andwiehatten wir ſeine Hülfe ſo nötig!
Serade für die ſchwierigſte Partie unſerer Aufgabe war

niemand ſo gut geeignet, ſo vortrefflich ausgerüſtet und

ſo bereitwillig zur Mitwirkung wie er, der in ſein Pfarr⸗

amt die Kenntniſſe des gelehrten Orientaliſten mitgebracht

hatte.
And nun hatder Todſeinen unerbittlichen Macht—

ſpruch getan, oder beſſer im Worte Jeſus Sirachs ausge—

drückt: „Der Wille des Höchſten hat es ſo gefügt.“ And
iſt nicht Sottes Wille der beſte? Iſt nicht ſein Weg

heilig? Das war der Sinn des ESntſchlafenen, der bei
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meinem letzten Beſuch nach der Lonneblickte, an deren
8trahlen er ſich noch zu erquicken hoffte, aber dann mit
Thränen in dem Augeſich der andern Sonnegetröſtete:

Die Sonne, die mir lachet,
Iſt mein Herr Jeſus Chriſt;
Das, wasmich ſingen machet,
Iſt, was im Himmeliſt!

Mit Schmerzen nehmen wir Abſchied von dir, lieber
Freund. — Aberein herzinniger Dankſei dir nachgerufen
ins Srab, dafür, daß du dich mit Hintanſetzung locken—
der Pläne und ſchöner Ausſichten für dieſen Dienſt an
der Zürcher Bibel und an der Zürcher Kirche haft ge—
winnen laſſen! Dank für die Treue und den Fleiß, die
Aufopferung, die Tapferkeit und Hingebung, womit du
deine Arbeit in unſerm Kreiſe getan haſt. Dein Vorbild
wird uns bei der Vollendung der Arbeit, die du ſo red—
lich gefördert haſt, begleiten. Vuhe im Frieden! Wol
dir, möge das WortJeſu auch dir gelten: „Du getreuer
Knecht, du biſt über weniges treu geweſen. Seheein zur
Freude deines Herrn!“ Amen.

Anſprache
von Herrn Auguſt Walder-Vaths,

Präſident der Kirchenpflege Witikon.

Liebe Trauergemeinde!

Wennich hier, als Vertreter der kirchgemeinde,
einige Worte des Dankes ſagen ſoll für das, was wir
von unſerm lieben Heimgegangenen, Herrn Pfarrer Merz,
während faſt elf Jahren empfangen durften, ſo muß ich
Sie zurückverſetzen zu dem Tag, da er das erſte Mal
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unſere Kanzel beſtieg. Noch ſehe ich ihn, wie er voll
Zuverſicht die Treppe hinaufging. Noch höreich ihn,

wie er die erſten Worte ſprach: Jeſus Chriſtus, geſtern,
heute, und derſelbe in Ewigkeit! Noch höre ich, wie er

der Freude Ausdruck gab, die Jugend in Sottes Wort
zu unterrichten. Herr Pfarrer Merz hatſein Verſprechen
gehalten, wenn auch der Anterricht nicht immer nur

Freude gebracht hat. Mehr als einmal warich dabei,
wenn ihm erzählt wurde, daß einer ſeiner Schüler in Se—
fahr ſtehe, auf ſchlechte Wege zu geraten; dann hat er
nicht geurteilt, nein, dann hat er ſeine Lippen zuſammen—

gepreßt, die Kehle war wie zugeſchnürt, und in ſeinen

Augen lag etwas wie eine glänzende Perle. 8So, meine

Lieben, hat er mit ſich einen harten Kampf geführt.
Liebe Trauergemeinde, wem vonunsiſtſeine letzte

tiefernſte Lilveſterpredigt nicht mehr in Erinnerung, worin
ſeine Mahnungen Schlag auf Schlag an unſer Ohr drangen?

Als ich am Neujahrsmorgen mit ihm gegen das Pfarrhaus
hinunter ging, ſagte er zu mir unter anderem: „Sehen

Sie, die Silveſterpredigt iſt mirimmer das Schwerſte vom

ganzen jahr, ich möchte eigentlich am liebſten keine mehr
halten. Jahr um jahr ſucht man das Beſte zu geben,
und immer ſieht man ſo wenig Srfolg vonſeiner Arbeit.
ESs hat immerſoviele, die, ſobald ſie die Kirchentüre
hinter ſich zugemacht haben, alles, was ſie gehört, wie—

der von ſich werfen!“ Wervon unsdenkt nicht mehr
an ſeine letzte Predigt, in der ſchon etwas wie Swig—
keitsluft lag?

Bei meinem letzten Beſuch in ſeinem Kranken- und

8terbezimmer hater ſo haſtig geſprochen, daß ich für ihn

bangte. Nach jedem von euch, meine Lieben, hat Herr
Pfarrer gefragt, am meiſten aber nach den Schwachen und
Sefährdeten unſerer Semeinde. Als ich von ihm Abſchied
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nahm undder Türezuſchritt, ſagte er: „Srüßen Lie mir

noch die ganze Semeinde!“ woraufich ſagte, wie es eben

ſo der Brauch iſt: „Ja gerne.“ Srſt als die Türe hinter

mir zufiel, kam mir zum Bewußtſein, daß ich das unmösg⸗

lich ausführen könne. Ich kann doch nicht jedem den

Sruß ausrichten, ſo dachte ich. Nun iſt es anders ge—

worden. Heute, woIhralle hier verſammelt ſeid, kann

ich es tun. Heute kann ich Euch ſeinen Sruß ausrichten

und mein unvorſichtig gegebenes Verſprechen einlöſen.

Liebe Semeinde, wie oft hat der liebe Heimgegangene
uns in ſeinen Predigten auf den Friedhof geführt.
Dutzendmal, nein, mehr wie dutzendmal, hat er uns an

die offenen Sräber geſtellt,um uns den Srnſt des Lebens

und des Sterbens vor die Augen zu führen, und jetzt, —
jetzt liegt er vor uns, leblos und kalt. Sein Mundiſt
verſchloſſen, nie mehr wird er ſich öffnen, um uns zu
mahnen, nie mehr werden ſeine Mahnungen uns unan—
genehm werden.

Wenn ich nun dem lieben Heimgegangenen unſern

Dankausſprechen ſoll, ſo muß ich Sie noch einmal zurück⸗

führen zu dem Tag, da er dieſes Sotteshaus zum erſten

Mal betrat. Es wäre ihm wohlder liebſte Dank, wenn
wir den Text ſeiner Antrittspredigt uns zu eigen machen
würden:

Jeſus Chriſtus geſtern, heute,
und derſelbe in Swigkeit!

dann könnte die Semeinde das Amenhinzuſetzen.
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Anſprache
von Herrn Paul Boller-Tobler,

Semeindepräſident von Witikon.

Seehrte Trauerverſammlung!

Wirſtehen hier an der Bahre eines Mannes, der
unſerer Semeinde lieb geworden iſt. Herr Pfarrer Merz

war ein Mann,der in voller Hingabe ſeinem Berufelebte.

In ſeinem öffentlichen Wirken mied er jede Politik,

und wardabei doch einer der beſten Politiker, denn er

warinſeiner ſeelſorgerlichen Tätigkeit des Innerſten be—

ſtrebt, chriſtlichen Linn und Seiſt in der Semeinde zu

fördern und wach zu halten. Auf dieſe Weiſe hat er

der Semeinde Sroßesgeleiſtet; ſind doch ein geſunder

Seiſt und chriſtliche Nächſtenliebe die Srundlagen für
eine geſunde Entwicklung der öffentlichen Angelegenheiten.

Wir dürfen wohl ſagen, Herr Pfarrer Merz war im

wahren Sinn des WortesSeelſorger der Semeinde: durch

Wort und Warndelhater wahrechriſtliche Liebe geſät.

Die Saatiſt längſt erwacht, wir fühlen es heute, er hat
auch Liebe geerntet.

Die Semeinde achtete und liebte den Dahingeſchle—
denen in reichem Maße. Serne hätten wir dem leben
Derſtorbenen noch viele Jahre das Seelſorgeramt in

unſerer Semeinde anvertraut, aber nun hat der Tod ihn

mitten aus ſeiner Wirkſamkeit entriſſen. Sern möchten

wir ihn zurückwünſchen, aber wir wollen esnicht tun,

er iſt im beſſeren Jenſeits. Wir ſtehen heute anſeiner

Bahrein ſtiller Dankbarkeit. Ss ſei ihm hier für ſeine
liebevolle Tätigkeit der beſte Dank der Semeinde ausge—

ſprochen.
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Aber nicht nur heute, an ſeinem Srabe, gedenken wir

ſeiner: Herr Pfarrer Merz wird bei der Sinwohnerſchaft

von Witikon in dankbarer Srinnerung fortleben. Seine
Treue undechtchriſtliche Liebe bleibt unvergeſſen. —

Sr ruhe im Frieden!

Wortedes Abſchieds
geſprochen am offenen Srabe

von Herrn Pfarrer Karl Zimmermann,
Zürich⸗Neumünſter.

Lieber Bruder Erwin Merz!

Im Namen der Studenten- und Lebensverbindung
„Schwizerhüsli“ Baſel, ihrer Activitas und Philiſterſchaft,
nehme ich Abſchied von dir.

Es mögen wohl 3wanzig ſahre herſein, ſeit du das
Band des „Schwizerhüsli“ erhalten haſt. Es wurdedir
mit den Worten übergeben: „Trag's lange, trag's in
Shren!“ Dererſte Teil dieſes Doppelwunſchesiſt nicht
in Srfüllung gegangen: du haſt das Bandnicht lange

getragen. Wohlaber der zweite: du haſt's in Shren

getragen. Wir trauern um dich als einen unſerer Beſten.

Srün-Sold-Schwarz, das ſind die Farben unſeres

Bundes. Wasſie unsverſinnbildlichen, das iſt in deinem
Leben, lieber Bruder, Wirklichkeit geworden.

Das Srün der Hoffnung! Auch dir hatesgeleuchtet.
Mitvielen Hoffnungen biſt du ins Leben hineingegangen.
Ss ſind freilich nicht alle deine Wünſche zu Früchten
gereift. And doch — du haſt es wohlſelber kaum ge—

ahnt, wie viel von deinem beſten Wirken auf empfäng—

23



lichen Boden gefallen iſt und heimlich, dir ſelber unbe—
wußt, hat reifen dürfen und nun dein frühes Scheiden
überdauert.

Anddas Schwarz des Lebensernſtes und der Todes—
wirklichkeit! Heute ſtehen wir in tiefer Erſchütterung unter
dem Sindruck, wie ſchnell ſich das an dir erfüllt hat.
Doch ſchließlich hat dein ganzes Leben auf dieſem Srunde
geſtanden, und du biſt durch deinen Slauben und deine
Todesbereitſchaft Sieger geworden auch über Srab und
Vergehen.

Andendlich die mittlere unſerer Bundesfarben, das
Sold! Duhaſt die Verpflichtung, die im Soldeliegt,
wahr gemacht in ihrer vollen Tiefe. Dubiſt ein treuer
Freund und Bruder geweſen. Duhaſt ja keinen Lärm
gemacht, haſt dich nie vorgedrängt, nie ins Licht geſetzt,
biſt auch in der Verbindung, namentlich ſeit Beendigung
deines 8Studiums, einer von den Stillen und Zurückge—
zogenen geweſen, aber du haſt deinen Freunden Treue
gehalten, goldene Treue. Deine Treueiſt aber auch nicht
unerwidert geblieben, und ſie wird dir auch von uns ge—
halten, nun, da du ſo früh von uns gegangenbiſt.

Leb wohl, lieber Bruder! Dieſe Mütze haſt du ge—
tragen — ſie folge dirins Srab. And unter dieſes Ban—
des Farben haſt du dich geſtellt, durch ſie warſt du mit
uns verbunden — durch ſie bleibſt du mit uns verbun⸗—
den. Wir danken dir und werdendich nicht vergeſſen!
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Sedächtnispredigt
gehalten am Sonntag, 10. Mai 1925, in der Kirche zu Witikon

von Herrn Pfarrer Dr. Konrad von Orelli,
Zürich-⸗Veumünſter.

Ss warenaberetliche Sriechen unter denen, die hin—
auf gekommen waren, daß ſie anbeteten auf das Feſt.
Die traten zu Philippus, baten ihn und ſprachen: Herr,
wir wollten Jeſum gerne ſehen. — Philippus kommt und
ſagt es Andreas, und Philippus und Andreas ſagen es
weiter Jeſu. — Jeſus aber antwortete und ſprach zu
ihnen: Die Zeit iſt gekommen, daß des Menſchen Sohn
verkläret werde. Wahrlich, wahrlich ich ſage euch, es
ſei denn, daß das Weizenkorn in die Sede falle, und
erſterbe, ſo bleibt es allein; wo es abererſtirbt, ſo
bringt es viele Früchte.

So. Joh. 12, 20 — 24.

Liebe Semeinde!

Wirmöchten gerne Jeſum ſehen! Dasiſtdertiefſte
Wunſch unſeres Herzens, ſo oft wir uns hier im Sottes—
hauſe zuſammenfinden, nach der Arbeit und dem Kampf
der Woche,die hinter uns liegt. Jeſum möchten wir gerne
ſehen, damit er uns Licht ſchenke in unſere Dunkelheit
und uns den Weg zeige zum Bater ausall der Wirrnis

unſerer Zeit.
Aber was unsheutealle bewegt, iſt dies: Der ſo

manches Malhier an dieſer 8Stätte euch ein Führer zu

Jeſus geweſeniſt, er kann es euch heute nicht mehr ſein, wir
haben in der vergangenen Wocheſeineſterbliche Hülle in
die Erde gebettet und wollen heute in beſonderer Weiſe
ſeiner gedenken.

Ihr alle, die ihr ihn gekannt habt, wißt, daß wir's in
ſeinem Linne tun, wenn wir unſern Blick auf Jeſum richten;
ihn den Sroßen und den Kleinen zu zeigen, das war ja
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ſein 8Streben in den elf Jjahren, die er unter euch zuge—

bracht hat.

Es warein bedeutſamer Augenblick, als die Jünger
Jeſus meldeten, daß Sriechen ihn ſehen wollten, Sriechen,

Dertreter des Volkes, das an Weisheit undwiſſenſchaft—

licher Erkenntnis damals alle andern Völker übertraf, jenes

Volkes, bei dem unſere Dichter und Denker noch heute

in die Schule gehen, und deſſen Kunſtwerke bis heute un—

erreicht daſtehen. Sollte Jeſus ſich nicht freuen, daß die
geiftige Slite anfing, ſich für ihn zu intereſſieren, mußte
das nicht für den Fortſchritt des Veiches Sottes eine
neue, hochwillkommene Entwicklung ſein?

Sarſeltſam lautet die Antwort des Herrn: Wahrlich,
ich ſage euch, wenn das Weizenkorn nicht in die Srde

fällt und erſtirbt, ſo bleibt es allein; wenn es aber er—

ſtirbt, ſo bringt es viele Frucht.

Anſer verſtorbener Freund hat ganze 3wei ſjahre der

Srforſchung der alten Sprachen gewidmet. Soiſt ertief
in den Seiſt der alten Sriechen und Römer eingedrungen,
und ſpäter hater ſich mit ſeiner außerordentlichen 8Sprach⸗—
begabung den orientaliſchen Fächern zugewandt: Seine

Beherrſchung des Arabiſchen und Hebräiſchen erſchloß
ihm die Sedankenwelt des alten Teſtamentes, und das
8yriſche und Aramäiſche, die Sprache ſJeſu, hat er ſich mit
großem Fleiße zu eigen gemacht.

Wir Freundehofften zuverſichtlich, daß er an der

einen oder andern Aniverſität als Lehrer berufen ſein werde,
künftigen Leelſorgern mit dem reichen Schatz ſeines Wiſſens
zu dienen und dank ſeiner UHaren Sabe der Darſtellung
vielen die beſte Anleitung für das 8Studium der Bibel
zu vermitteln.
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Aber Sott hat ihn anders geführt. — 8Sooft die
Mõglichkeit einer akademiſchen Tätigkeit an ihn herantrat,

hat ſie ſich wieder zerſchlagen. — Dazu kamſeine perſönliche
Sigenart, die ihr ja gekannt habt; mancheverſtehen es,
das wenige, wasſie wiſſen, zur Schau zu ſtellen; bei ihm

wares ſtets das Segenteil: er hatte eine eigentliche Scheu,

das, was er dank ſeiner reichen Begabung und großem

wiſſenſchaftlichem Fleiße erarbeitet hatte, ans Tageslicht

treten zu laſſen. — Soiſt er immer wieder zurückgetreten,
und andere traten in den Vordergrund. Wir Freunde

konnten es oft deutlich ſehen, wie ſchwer er darunterlitt;

es warfür ihn oft wie ein Sterben, wenn ſo manche Aus—

ſicht zerrann, ſo manche Hoffnung auf eine akademiſche

Tätigkeit ſich verflüchtigte, nachdem ſie kaum erſt aufge—
taucht war.

Aber gerade dadurch iſt das Wort ſeſu an ihm in
Erfüllung gegangen: Das Weizenkornbleibt allein; nur
wenn es in die Sredefällt und ſtirbt, ſo bringt es viele
Frucht.

Dieſe Enttäuſchungen bedeuteten ein Sterben für ihn;
Ihr, liebe Semeinde, habt die Früchte ernten dürfen: Im
Anterricht an den Kindern verſchiedener Altersſtufen hat

er ſich bemüht, durch den Veichtum ſeines Seiſtes ihr
Intereſſe zu wecken undſie zu feſſeln; aber nicht anſich
wollte er ſie feſſeln, ſondern zu Jeſus wollte er ſie führen
und durch ihn zum Dater im Himmel. — Andwennbei

Anlaß der Beſtattungsfeier von den eigenen Vertretern
eurer Semeinde ſein mächtiges Zeugnis auf der Kanzel
hervorgehoben wordeniſt, ſo waren es dieſe oft ſchweren
Erfahrungen, die ihm das eine, was nottut, ſo wichtig
werden ließen, daß er's mit ſolcher Kraft und KNlarheit
euch verkünden konnte.
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Beiſeiner ſchüchternen, zurückhaltenden Art mag ihm
die Seelſorge unter vier Augen nicht immerleicht ge—
fallen ſein; aber ſeinen Predigten haben es die Mühſeligen
und Beladenen angemerkt, daß der, der vor ihnen ſtand,
Jeſum Chriſtum kennen gelernt hatte als den einzigen
Helfer und Srlöſer. — Ja, das Weizenkorn,daserſtirbt,
bringt viele Frucht!

MõgenwirFreundenichtſelten gelitten haben unter
der Zurückſetzung, die ihm in wiſſenſchaftlichen Kreiſen wider⸗
fuhr, ſo war uns ſeine Wirkſamkeit in ſeiner Semeinde
eine umſo größere Freude. — Ich ſelbſt, der ich nach
ſechsſähriger Tätigkeit an der Aniverſität Zürich den
Katheder mit der Kanzel vertauſcht habe aus Freude an
der praktiſchen Wirkſamkeit, ich bin feſt davon überzeugt,
daß der Beruf eines Seelſorgers vielleicht der ſchwerſte
Berufiſt, ganz ſicher aber der ſchönſte Beruf für den,
dem Sott ihn anvertraute; und ſo war mir die Wirkſam—
keit meines Freundes hier in eurer Semeinde eine ganz
beſondere Freude.

Andheute, liebe Zuhörer! Muß esunsnichtals
ein dunkles Rätſel erſcheinen, daß Sott ihn im ſchönſten
Mannesalter abgerufen hat? Drängtſich uns nicht die
bange Frage auf die Lippen: Warum, o Herr, macheſt
du es alſo? ... Liebe Semeinde, die Antwort auf unſere

Frage, die Löſung des Rätſels liegt indem Worte unſeres
Herrn vom Weizenkorn: Jeſus hat dies Wortgeſprochen
im klaren Ausblick auf ſeinen Tod; der Jünger aberiſt
nicht größer als ſein Meiſter, und der Unecht ſteht nicht
über ſeinem Herrn. — And wennihreinwendenſolltet,
man dürfe Jeſu Tod nicht mit dem Tode anderer ver—
gleichen, — hat unſer Herr nicht zu ſeinen Jüngern ge—
ſagt: „Ihr werdet den Kelch trinken, den ich trinken muß“?
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Andhaternicht allen ſeinen Jüngern für alle Zeiten das
Wortzugerufen: „Wermirnachfolgen will, der ver—
leugne ſich ſelbſt und nehme ſein Kreuz aufſich und folge

mir nach“?

Ss warein ſchweres Kreuz für unſern Freund, die

langſame Trennung von ſeiner Semeinde, die er ſo tief

liebte und der er ſeine ganze Kraft Leibes und der Seele

geweiht hatte bis zuletzt. Am Freitag vor Palmſonntag

war's, als ich ihn auf der Altane des Sanatoriums droben
am Zürichberg liegend fand; man hatte da einen herrlichen
Ausblick über die grünenden Hügel bis gegen Witikon.

Daſagte mein Freund zu mir: „Weißtdu, das Schwerſte
iſt doch, wenn manſoalles liegen laſſen muß, und gerade
jetzt!“ Ss warder Freitag vor Palmſonntag, er dachte

an ſeine Konfirmanden, er dachte an euch, liebe Semeinde,

denen er ſo gerne am Karfreitag und an Oſtern Jeſus gezeigt
hätte, der unſere Schuld getragen und für uns Leben und

unvergängliches Weſen ans Licht gebracht hat. — Ja,es iſt

ihm ſchwer geworden,dieſes Kreuz; aber er hat es ſtandhaft
getragen in der Nachfolge ſeines Herrn, bis zuletzt. Kurz

vor ſeinem Todehater zu ſeinen Lieben geſagt: „Angeſichts

des Todes werden alle die komplizierten Fragen ſo ein—

fach, und man ſieht, daß nur das Sine wichtig iſt, ſeine

Hand in die Hand des Mannes von VNazareth zu

legen.“

Liebe Semeinde! Nun iſt er vom Slauben zum
Schauen hindurchgedrungen; ſein Leib aber ruht da draußen
in der Srde, dicht bei euerem Sotteshauſe. Wenn ihr

in künftigen Zeiten zur Kirche wandert, Jeſum zu ſehen,
nach einer Woche voll Mühe und Arbeit, nach einer
Wochevielleicht, wo es auch für den einen und andern
von euch ein heimliches Sterben galt — dannblickt nicht bloß
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mit einer flüchtigen Rührung auf dies Srab, ſondern laßt
euch von euerem toten Seelſorger daran erinnern: Wer
mir nachfolgen will, der verleugne ſich ſelbſt und nehme
ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach. Dann wird das
andere Wort unſeres Herrn auch von ſeinem treuen
Unechte gelten: Das Weizenkorn, das in die Srdefällt,
bringt viele Frucht; eine Frucht in euern Herzen, eine
Frucht für euer Leben, eine Frucht in dieſer Zeit und
für die Swigkeit. —

Amen.
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Letzte Predigt
von Pfarrer Srwin Merz

gehalten als erſte Paſſionsbetrachtung am 8. März 1925

in der Kirche zu Witikon.

Siehe, es kommt die 8Stunde, undiſt
ſchon kommen, daß ihr zerſtreuet werdet,
ein jeglicher in das Seine, und mich allein
laſſet. Aber ich bin nicht allein; denn der
Dateriſt bei mir. So. Joh. 16, 82

Liebe Zuhörer!

Wereinmalden Pilatusbeſtiegen hat, dieſen beliebten
Ausflugsberg, der wird ſich zeitlebens an eine beſtimmte
Stelle dieſes Weges erinnern. Stundenlang ſteigt man
da zunächſt die ſteilen Halden hinan, in Hitze und Sonnen—

brand. Immer mehrweitet ſich bei jedem Vückwärts—
blicke die Ausſicht und läßt Seen, Flüſſe, Flachland zauber—
haft ſchön zu einem aufſcheinen. Bis auf einmal der Pfad
an einer hohen Felswand endet. Bis unseineſchwarze,
dunkle Kluft, die in den Berg hineingebrochen, das
Weitergehen ermöglicht. And nur mit einem gewiſſen
Schaudern betritt der, von Sonne,friſcher Luft, Ausſicht
verwöhnte Bergſteiger dies unheimliche Felſenloch, in
welchem modrige Kellerluft lagert. In welchem es ſo eng
iſt und dumpf, daß der Atem förmlich beklemmt iſt. In

welchem die Hand taſtend dem Auge nachhelfen muß.

Andunwillkürlich denkt man ſich: o, daß wir ſchon hin—
durch wären, auf der andern Seite angelangt, wo dann
wieder herrlichſter Rundblick ſich öffnet,zauberhafte Berg⸗
ſchönheit uns begrüßt und dieſenunangenehmen Moment
vergeſſen läßt.

Sinen ähnlichen Weg einzuſchlagen, ſind auch wir
jetzt veranlaßt, meine Lieben. Wohlein ſjahr hindurch
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ſind wir Lonntag um Sonntag meiſtens mit unſerm Herrn
und Meiſter durch die lieblichen Auen Saliläas gewandert.
Wirhabenihnbegleitet, wie er lehrend, tröſtend, helfend
durch all die weißen Städtchen und Dörfchen dieſer ge—
ſegneten Landſchaft ging, und haben uns gefreut all des
Lichten, das ihn umgab und das von ihm ausſtrömte.

Nun aber nimmt ſein Weg eine jähe Wendung ins
Düſtere hinein. Senſeruſalem richtet er ſich, wo dunkle
Wetterwolken brauen, ſchwüle Sewitterluft brütet, Todes⸗
ahnen laſtend drückt. Andtiefer, immertiefer führt er
hinein in die Nacht, nach Sethſemane, nach Solgatha,
nach dem Felſengrabe des ſoſef von Arimathia. Ssiſt
der Leidensweg unſeres Herrn, es iſt die Straße ſeiner
Paſſion. —

Wirmögendieſen Teil des ſeſuslebensvielleicht nicht
ſo gerne wie den andern. Abervolliſt er ja von quälen—
den Sindrücken, von Leid und von grauſigem Seſchehen.
And doch wäre es feige von uns, wollten wir dieſen

Wegnicht betreten. Sinen Verluſt ſogar bedeutete es,

wollten wir uns drum herumdrücken, um nur anlich—
teren und ſonnigeren Bildern uns zu laben. Denn auf
dieſem Paſſionswege, ſo ungefreut er anmuten mag, ge—
langt man durch all das Dunkle und Steinige hindurch
doch ſchließlichzu den Höhepunkten des Chriſtenglaubens,
zu den wunderbarſten Sinblicken in Sottes Liebe und
Barmherzigkeit. And ſo wollen wir auch dies Jahr un—
geſcheut den Sang tun, und Sott gebe, daß wir nach
aller Nacht auch ſeinen Morgenſtrahlen ſehen und ſeinen
Siegesglanz. Amen.

Meine Lieben! Voreiniger Zeit war in einer großen
Zeitſchrift ein Bild zu ſehen, das jedermann mit Mitleid
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erfüllen mußte. Ssſtellte einen unglücklichen Kranken dar,
der ſchon ſeit Jahrzehnten in einem franzöſiſchen 8Spital

behandelt wurde, und zwar wegen einer Krankheit, die

an Furchtbarkeit ihresgleichen ſucht, an einer Art von
Ausſatz, der ſich langſam über den Körper ausdehnt und
ein Slied nach dem andern ergreift. Wohl überfünfzig

Male, ſo ſtand dabei geſchrieben, hatte man den armen
Patienten dieſerhalben operiert, hatte ihm erſt die

Fingerſpitzen abgenommen, dann die Hände, dann die

Arme, immer in der Hoffnung, damit werde dem Leiden
Sinhalt geboten. Aber ſo ſehr man ihn damit geplagt
hatte, ſo grauenhafte Schmerzen das ihm bereitet hatte,
es hatte nie geholfen, und das Abelhatte trotzdem an

neuen Stellen weitergefreſſen. And erſchüttert ſah man
in das leiddurchfurchte Seſicht dieſes Märtyrers, auf
ſeinen jämmerlich verſtümmelten Körper, undſagteſich:
„wie namenlos muß doch dasſein, — ſo Slied für Slied

ſeines Leibes zu verlieren, und förmlich 8Stück für Stück
abzufſterben.“

An dieſes menſchliche Marterbild gemahnt es mich,
wenn ich nun den Leidensweg unſeres Herrn und Hei—

landes in die Augen faſſe. O, auch dasiſt kein raſcher,
gnädiger Tod geweſen. Nicht ein plötzliches Aufhören,
das nach einem kurzen Augenblick der Angſt ſchon die
Ruhebringt und den ewigen Frieden. Sondern es war

auch ein Sterben ſozuſagen 8Stück für Stück, Teil für Teil,

jedesmal mit neuen Schmerzen und mit neuer Qual, und

ſich immer ausdehnend und wiederholend. —

Zuerſt, meine Lieben, hat es ja unſerm Heiland die

Trennung von ſeinem Volke gebracht. O, im An—
fange, als er von Caeſarea Philippi zu ſeinem letzten

Sange aufbrach, oder gar, als er in Jeruſalem einzog,
war es noch anders geweſen. Da hatte ihn die Be—
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geiſterung der Menge umſchäumt wie Meereswogen im

8turme. Dahatten ihm Herzen zugeſchlagen, Händeſich

nach ihm ausgeſtreckt, Lippen ſeinen Namen gerufen.
Andihm ſtets noch die Hoffnung gelaſſen, es ſei doch
etwas anzufangen mitdieſen Leuten, ſeine Liebe und ſeine

Lehre ſeien nicht umſonſt geweſen. Aber nun kamen die
Wochen, woderZuhsörerkreis lichter und lichter wurde,
die Tage, wo ſtatt der Beifallsrufe Murren laut wurde,

und ſtatt derZuwendung unwilliges Sichabwenden. Bis
zu der 8tunde, da tauſendſtimmiger Haß gen Himmel

brüllte: „weg mit ihm, kreuzige ihn!“ And was das dem
Herrn bedeutet haben muß, nach ſJahren opferwilligen
Dienens, wasſein Herz alles erlitt, als ſeiner Liebe Stoß

auf 8Stoß verſetzt wurde ..... wer könnte es nachemp⸗
finden, — es wareinbitterſchweres Sterben.

Doch dann kam das Schlimmere, — die Trennung

von den engſten Freunden, das Verſagen der fünger.
Wiehatten ſie noch zu Beginn der Fahrt mit Leib und

Seele an ihrem verehrten Meiſter gehangen. Sie hatten

es ihm ſogar mit feurigen Worten verſprochen, nie, nie
ſollte etwas zwiſchen ſie treten, das ihrer Treue Abbruch
täte. And das hatte dem Herrn jenen inneren Troſt

gegeben, der da weiß: „wenn auch das Schwerſte an

mich herankäme, ich würde es wenigſtens nicht ganz
allein durchmachen müſſen.“ Aber ſieh, auch dies erwies
ſich als eine Täuſchung, als ein freundliches Traumbild,

das jähes Srwachen in Fetzen reißt. And wie es für

rechte Eltern nichts Schwereres geben mag, als wennſie,

ohnmächtig, ihre Kinder ſich von ihnen trennen ſehen, —

oder für ein Liebendes, wenn der Segenſtand ſeiner Zu—

neigung andere Wege geht, und alles Verſprochenegilt

ihm nichts mehr; ſo hat Jeſus auch hier die Qual des

Losreißens durchgemacht, — ſein flehentliches Bitten
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verhallen gehört und die große Ode kalt um ſich wehen
fühlen. —

Doch noch nicht genug damit, — zuletzt mußte er
das Schwerſte erleben, daß ſeine eigene Natur ihm

untreu werden wollte. Als ein gefaßter, willensſtarker

Mannwarernach ſeruſalem hinaufgeſtiegen. Bewußt,
daß ihm hier eine größte und ſchwerſte Aufgabe auferlegt
werden würde, aber auch voll heiligen Sntſchluſſes, ſich

ihr ohne Murren und Widerſtreben zu unterziehen. Aber

als er nun den Orten ſo nahe war, wodieſes Außerſte
ſich vollenden ſollte, und als die Stunden heranrückten,
wo aus dem Vorausgeſehenen ſchreckliche Wahrheit wer—
den ſollte, — da kam das Peinvollſte über ihn, — daß ſein

eigener Wille ihn im Stiche zu laſſen drohte. Sin neuer

Menſch wachte in ihm auf, der abwehrend die Hände
ausſtreckte und aufſchrie: „es iſt doch zu ſchwer!“ Sin
Erdgebundenes erhielt Macht in ihm, das ſich im Sarten

Sethſemane krümmte und wand wie ein getretener Wurm:
„ich kann nicht, es iſt doch zu viel verlangt.“ Ja, und
wenn einen Menſchen ſogar ſein eigenes Weſen im 8tiche

läßt, wenn es in den Stunden der Entſcheidung ſich davon—
macht wie ein ungetreuer Freund, — hat er dannnicht

auch das Letzte verloren und iſt wirklich allein?
Das alles, meine Lieben, hat die lange, leidvolle

Paſſionszeit unſerm Herrn zugemutet. And da denkt wohl
jedermann: „das kann doch kein Menſch aushalten. Anter
ſolcher Verlaſſenheit, in ſo tödlicher Einſamkeit muß er
ſchließlich zuſammenbrechen und zu nichte werden.“ And
doch ſehen wir, daß es bei unſerm Herrn nicht der Fall
war. Schlag auf Schlag traf ihn, daß er erſchüttert ward,
wie ein Baum unter den Axthieben bis in den Wipfel
erbebt, — unddoch fiel er nicht, und ſieghaft brach
immer wieder die Lebenskraft durch. And was es war,
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was ihn bei dieſem beiſpielloſen Zuſammenbruche aufrecht
erhielt,und ihm die Faſſung gab, alles, auch alles zu
überſtehen, — er hatesſelber in ſchwerer Stunde geſagt:

„ich bin doch nicht allein, der VDater iſt bei mir.“ Das Sich—
verbindenlaſſen mit Sott, das Ihn⸗Nahefühlen und leben⸗

dige Amſichhaben ift das Seheimnis geweſen, warum aus

der Leidenszeit nicht eine Erliegenszeit ward, ſondern ein

8Sichbehaupten, ein Sieg. —

Ach, meine Lieben, was liegt doch für unsſelber für

ein wertvoller Hinweis in dieſer Tatſache. Seht, ich trat

einmal in eine 8Stube, wo ein kleines Kind eben damit

beſchäftigt war, mit ſeinem Baukaſten ein feines Haus
zu bauen. Sorgſam nahm es Holz um Holz aus der

Schachtel, legte es kunſtfertig auf die andern hinauf, und

immer noch eins, damit ſein Sebäude noch höher werde,

noch feiner. Aber endlich war es fertig. Sine Weile
lang bewunderte es ſtaunend, was es zuſtande gebracht

hatte. Aber dann begann es, 8Stück für Stück und Teilchen

um Teilchen ſeines Kunſtwerkes wieder abzutragen, jetzt
das fortzunehmen,jetzt jenes, bis alles wieder verſchwun—⸗

den war, als wäre es nie geweſen.

And dieſes kindiſche Spiel konnte den ernſten Se—
danken in einem wachrufen: „macht es nicht auch das
Leben gerade ſo mit uns Menſchen?“ Sshatfür jeden

eine Zeit, die wir die Zeitdes Aufbauens nennen könnten.

Dagreift es in ſeine große Seſchenkſchachtel hinein und
holt ein Sut ums andere hervor, und türmt es dem
Menſchen auf: „das ſollſt du auch haben, und jenes auch

noch, damit dein Daſein froher werde und ſtolzer.“ Das
ſind die Jahre, wo uns alles zufließt, was wir begehren:

unerſchütterliche Seſundheit, Arbeitsluſt, liebe Menſchen,

kleine Erfolge, manches Vergnügen, und wo der Menſch,

wenn er nurernſthaft nachdächte, gar oft Anlaß hätte,

36



die Hände zu falten und dankend mit dem Dichter zu
bekennen:

Duüberſchütteſt mich mit Saben,
du voller, reicher Lebensſtrom.

Doch esbleibt eben nicht ſo, und ehe wir es denken
und wollen, kehrt ſich das Blatt um. Das Leben, das
bisher ſo verſchwenderiſch gab, wird deſſen langſam müde,
und fängt nun an, ſachte abzutragen, 8Stück um 8tück wieder

wegzunehmen von dem frohen Bau,denesunserrichtet

hatte. Es fängt vielleicht mit dem einen oder andern lieben

Menſchen an, den wir als Sutbeſaßen, und entzieht ihn

uns: er ſoll nicht mehr dein ſein. Ss fährtvielleicht fort
mit der Arbeitsluſt und dem Erfolge, an dem wir uns
freuten: jetzt ſoll dir alles langſamer gehen, harziger und
unwillkommener. Ss greift nach der Seſundheit, dieſem
unerſetzlichen Ruhepfeiler unſeres Wirkens und Wohlſeins:
„auch ohne die mußt du nun lernen zu ſein.“ And baut
ſo ab, ſtill, geſchäftig und unerbittlich, daß unſer Daſeins—

bau immer mehr zuſammenſchrumpft, kümmerlich und un—

anſehnlich wird, — auch für uns eine Paſſionszeit, zwar

nicht ſo hart und tief, wie ſie der Meiſter erfuhr, aber
doch im Sinne ein ſelbes: ein volles Verzichtenmüſſen

und allmähliges Sterben.

Andnunerſt, meine Lieben, empfindet der Menſch,
was für eine leidvolle Sache es darum iſt. Früher, da
tröſtete er ſichbeim Sedanken an ſolche kommenden Zeiten
mit dem billigen Troſt, ach es werde ſchon nicht ſo ſchlimm

ſein.Man werde das eben aushalten und tragen können,

wie es noch viele andere täten. Aber laß es dann zur

Wirklichkeit werden. Laß es den Menſchen an ſeinem eigenen

Leibe erfahren, wie ein Band nach dem andernſich für

ihn löſt, und wie eine Türe nach der andern vor ihm zu⸗
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geſchlagen wird. Dafühlt er eserſt, welch tiefgreifende

Sache es doch drum iſt, und wie ſchwer es einen ankommt,
ſich in ſolche Prüfung zu ſchicken und gar noch weiterer
ins Auge zu ſehen. And hunderte und aberhunderte, die
es früher nicht für möglich hielten, die lachend entgegnet
hätten: „nein, das wird mir gewiß nicht geſchehen,“ ſind
innerlich ganz zuſammengebrochen und verzagt, wenn ſie

an ſie kam, die große Vereinſamung des Lebens. —

Da aber kommt unsdie Paſſionsgeſchichte unſeres
Herrn und Heilandes hilfreich entgegen. „Menſch,“ ſagt
ſie uns, „davor kannich dich nicht ſchützen, daß, früher

als du denkſt, das Leben dir ſeine ungefreute Seite zeigt.
Daß es wieder einreißt, was es dir an Schönem auf—
gebaut hatte, und wegnimmt, was es als Fröhlichſtes

auf deinen Tiſch gelegt hatte. Das hat es ſchon dem
Srößten von allen Menſchgeborenen getan, und werbiſt

du da, daß du eine Ausnahmevondieſem Schickſal bilden
wollteſt?“ Aberſieh, es gibt wenigſtens eine Möglichkeit,
um dieſes Schickſal zu überſtehen. Die gleiche, die den

Herrn Chriſtus aufrecht erhielt, als alles, aber auch alles

um ihn wankte nund zu Bodenfiel. Andſie beſteht darin,

zu fühlen, was er fühlte: „der Dateriſt doch bei mir.“
Dennesiſt keiner ganz arm geworden, der dieſen Slauben

in ſich tragen durfte. Keiner iſt der Verlaſſenheit unter—
legen, dem dieſes Bewußtſein in ſeinen Vächtenſtrahlte.
Ander hat durch manches kleinmenſchliche Sethſemane,
ja Solgatha, hindurchgehen können, und iſt ihm gewachſen

geweſen, nicht durch ſeine eigene Kraft, — die war an
einem kleinen Orte beiſammen, — ſondern eben dadurch,

daß er ſich doch nicht allein wußte, ſondern Sott bei ihm. —

Anddarum,meineLieben,ſollten wir es immertiefer

verſtehen, welche Notwendigkeit es für uns Menſcheniſt,
in dieſe Sottesgemeinſchaft hineinzudringen. Es iſt manches
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unter uns ſo weitblickend, daß es für ſein äußeres Leben
allerhand Verſicherungen abſchließt, Anfall- Krankheits-,
ja Sterbeverſicherungen. And dannfühlt es ſich unwill⸗
kürlichdem Kommenden gegenüber gewappneter, — ob—

wohl es in der Zeit der Not dann nuraufeine tote

Seldhilfe zu rechnen hat. Aber wieviel beſſer wäre es

doch, ſein Semüt, ſeine Seele zu verſichern gegen die Se—
fahren der kommenden Zeiten. Zu verſichern, indem manſich
des Beiſtandes, der Segenwart des höchſten Helfers gewiß

macht. Da kann manerſt getroſt ſeinen Weg gehen, —

und wendet er ſich auch einmal zu dunkeln Tälern, wird

er einmal ſtatt eines Freudenweges ein Paſſionsweg, ſo
kann der Chriſt auch einer ſolchen Wendung ins Auge

ſchauen und ſich der Sewißheit getröſten: „ich bin nicht
allein! — der DBateriſt bei mir.“

Amen. —


